
Kriminalistik 7/2020 439Corona-Pandemie

Corona-Pandemie

Veränderungen der Kriminalität 
in Zeiten der Corona-Pandemie
Die Konsequenzen einer vorhergesagten Katastrophe

Von Uwe Füllgrabe

Die Corona-Pandemie ist ein gutes Beispiel dafür, wie eine 
Katastrophe trotz Vorwarnung entsteht, soziale, psycho-
logische und wirtschaftliche Veränderungen auslöst und, 
damit verbunden, auch Veränderungen der Kriminalität. Die 
Corona-Pandemie führte zu vielen Einschränkungen – auch 
für Straftäter. Bei bestimmten Delikten sinkt die Kriminali-
tätsrate, andere Delikte boomen.

Corona: Die vorhergesagte 
Katastrophe

Hätte im Januar 2020 jemand prognos-
tiziert, dass sich wenige Wochen später 
Menschen um den Besitz von Toilettenpa-
pier streiten würden, wäre er ausgelacht 
worden. Wer hätte geglaubt, dass man 
beim Kauf von Erdöl noch Geld dazu be-
käme?

Den US-Ölproduzenten, die West Te-
xas Intermediate fördern, gingen die 
Lagerkapazitäten aus, es blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als dafür zu be-
zahlen, um die eigene Ware loszuwer-
den. Im Ergebnis plumpste der US-Öl-
preis zum ersten Mal in der Geschichte 
unter Null“ (Ferguson, 2020).

Doch all das und noch viel mehr trat tat-
sächlich ein und traf auf eine Bevölke-

rung, die völlig unvorbereitet war. Doch 
die Pandemie war keineswegs unvorher-
sehbar. In der Drucksache 17/12051 des 
Deutschen Bundestags vom 3.1.2013 
wurden detailliert die Auswirkungen 
zweier Katastrophen prognostiziert:
1)  Extremes Schmelzhochwasser aus den 

Mittelgebirgen.
2)  Pandemie durch Virus „Modi-SARS“ 

(unter fachlicher Federführung des Ro-
bert Koch-Instituts).

Für beide Katastrophenszenarien wurden 
die Auswirkungen auf viele Bereiche auf-
gezeigt, z. B. auf Staat und Verwaltung, 
Politik, Wirtschaft, Finanzen, Verkehr, 
Energie, Gesundheit, Medien, Kultur, pri-
vate Haushalte u Ä. Bezüglich Kriminalität 
wurde prognostiziert (S. 80):

●● Einbrüche/Diebstähle, z. B. zur Erlan-
gung von Medikamenten (z. B. Antibio-
tika) usw.

●● Plünderungen und Vandalismus
●● Handel mit gefälschten Medikamenten
●● Aktionen gegen Behörden oder Ge-
sundheitseinrichtungen (aus Verärge-
rung, z. B. wegen vermeintlich unge-
rechter Behandlung bei medizinischer 
Versorgung).

„Das Auftreten von neuen Erkrankungen 
ist ein natürliches Ereignis, das immer 
wieder vorkommen wird. Es ist aber in der 
Praxis nicht vorhersehbar, welche neuen 
Infektionskrankheiten auftreten, wo sie 
vorkommen werden und wann dies ge-

schehen wird. Daher ist eine spezifische 
Prognose nicht möglich“ (S. 66). Deshalb 
ist auch irrelevant, dass auf S. 76 prognos-
tiziert wurde: „Es ist über den gesamten 
Zeitraum mit mindestens 7,5 Millionen 
Toten zu rechnen.“ Und auf S. 64.: „Von 
den Erkrankten sterben rund 10 %“. Tat-
sächlich lag die Anzahl der Todesfälle am 
6.6.2020 bei 8763 von 185.413 Erkrank-
ten. Auch alle anderen prognostizierten 
Auswirkungen auf die unterschiedlichsten 
Lebensbereiche traten ein.

In der besten aller möglichen Welten 
(wie der Mathematiker und Philosoph 
Leibniz unsere Welt beschrieb) hätte man 
bereits 2013 alle notwendigen Vorbe-
reitungen auf eine drohende Pandemie 
treffen müssen: Atemmasken, Schutzklei-
dung, Beatmungsgeräte, usw. anschaffen 
und einen Impfstoff entwickeln. Warum 
geschah das nicht?

Corona und der schwarze 
Schwan

Wie in meinem Artikel über Survivability 
(KR 1/2016, s. a. Füllgrabe, 2019a) be-
tont, benötigt man zur Vorbereitung auf 
Gefahrensituationen und ihre Bewältigung 
auch einen Gefahrenradar (die Summe al-
ler kognitiven Prozesse). Aber: „Schriftliche 
Warnungen über das drohende Ausmaß 
der Krise im Februar, etwa vom Schutz-
material-Importeur Franz Mensch oder 
vom Virologen Alexander Kekulé, wurden 
von der Bundesregierung zunächst nicht 
beantwortet. Deutschland exportierte An-
fang Februar eigene Notfallreserven an 
Schutzmaterial nach Wuhan, um zu helfen 
– trotz erheblicher Bedenken innerhalb der 
Bundesregierung. Erst Ende Februar sprach 
man von einer Gefahr auch für Deutsch-
land“ (WELT, 17.05.2020).

„Ein Impfstoff existiert zunächst nicht 
und wird erst nach etwa drei Jahren ver-
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fügbar sein“ ist in der BT-Drucksache zu 
lesen (S. 56). Aber die Forschung dazu 
wurde blockiert. Der Tübinger Virologe 
und Immunologe Prof. Oliver Planz schil-
dert die Schwierigkeiten, an staatliche 
Forschungsgelder zu kommen: „Wir ha-
ben in der Vergangenheit Forschungsan-
trag um Forschungsantrag gestellt, um 
Bundesmittel zu bekommen, damit wir 
unsere Entwicklung in der Firma voran-
treiben können. Die sind alle abgelehnt 
worden. Und jetzt, in der jetzigen Situ-
ation, sieht man eigentlich, was man an 
unserem Produkt hat. Und das legt doch 
die Vermutung nahe, dass da einige Ver-
säumnisse waren.“ Ähnliche Kritik kommt 
von Professor Hilgenberg: „Wenn die Po-
litik 2004 gesagt hätte: Wir investieren 
eine Milliarde Euro in den Aufbau eines 
staatlichen Instituts für antivirale For-
schung, dann bräuchten wir heute nicht 
156 Milliarden Euro in die Hand zu neh-
men, um die Wirtschaft einigermaßen in 
Gang zu halten. Wir hatten Zeit genug. – 
Wir müssen unabhängig werden von den 
immer wiederkehrenden Ausbrüchen“ 
(presseportal, 2020a).

Warum wurde 2013 nicht rechtzeitig 
auf die Warnung reagiert? Ein Faktor ist 
einer von Dörner et al (1983) beschrie-
benen Fehlern, die zum Zusammenbruch 
von Systemen führen können: das Status-
Quo Denken. Menschen gehen zumeist 
davon aus, dass alles so bleibt, wie es 
im Moment ist, aber nicht, dass sich et-
was ändern könnte. Einen Grund für das 
Status-Quo- Denken findet man auf S. 56 
der BT-Drucksache, wo die Pandemie ein-
geschätzt wird als:

„Klasse C: bedingt wahrscheinlich ein 
Ereignis, das statistisch in der Regel einmal 
in einem Zeitraum von 100 bis 1.000 Jah-
ren eintritt.“ Hier muss auch ein häufiges 
Missverständnis angesprochen werden. 
Diese Schätzung besagt keineswegs, dass 
man unbesorgt sein kann, weil das Ereig-
nis in weiter Ferne liegt. Das Ereignis kann 
sogar schon morgen auftreten. Im Wider-
spruch zu den Zahlen steht (S. 57) auch: 
„Die Vergangenheit hat gezeigt, dass Er-
reger mit neuartigen Eigenschaften, die 
ein schwerwiegendes Seuchenereignis 
auslösen, plötzlich auftreten können.“

Taleb (2008) nennt solche plötzlich auf-
tretende, als „unwahrscheinlich“ einge-
schätzte Ereignisse „schwarze Schwäne“. 
Er zeigt, dass es sie viel häufiger gibt, als 
man denkt und dass sie gewaltige Fol-
gen haben können (die Terrorattacke vom 
11. September 2001, globale Finanzkri-
sen usw.). „Manche Ereignisse können 

selten und folgenschwer sein, aber trotz-
dem einigermaßen vorhersehbar, vor al-
lem für Leute, die auf sie vorbereitet sind“ 
(Taleb, 2008, S. 56).

Es gibt für derartige mathematische 
Fehlinterpretationen sogar einen Begriff: 
Proofiness (Seife, 2010). Ein anderes, 
einfaches Beispiel für voreilige Interpre-
tationen findet man z. B. für Zahlen von 
Tätertherapien. Man stellt z. B. erfreut 
fest, dass Methode A bei 50 % der Täter 
wirkt. Oft wird dann nicht berücksichtigt, 
dass sie bei den anderen 50 % nicht wirkt. 
Es müsste untersucht werden, warum sie 
nicht wirkt usw. Und dass man selbst in 
völlig unwahrscheinliche Gefahrensituati-
onen geraten kann, zeigt folgendes Bei-
spiel:

Wie hoch ist in den USA die Chance zu 
überleben, wenn man
a)  von einer Klapperschlange gebissen 

wird: etwa 1: 37 500
b)  (außer in Alaska) von einem Bären an-

gegriffen wird: etwa 1:1,9 Millionen
c)  von einem Hai angegriffen wird: etwa 

1:11.5 Millionen
Es ist also völlig unwahrscheinlich, dass 
man in seinem Leben sowohl von einer 
Klapperschlange, einem Bären und einem 
Hai angegriffen wird und überlebt? Doch 
dies geschah Dylan McWilliams, einem 
20jährigen aus den USA, in seinem jun-
gen Leben (Auer, 2018).

Das Problem der Dunkelziffer

Welche Auswirkungen es durch die Pan-
demie tatsächlich gibt, kann wohl erst 
in späterer Zeit festgestellt werden. Man 
kann aber beispielsweise erwarten, dass 
durch die häusliche Quarantäne die Ge-
walt in den Familien zunehmen wird. 
Weltweit werden Leute unfreiwillig zu-
hause eingeschlossen. Sie erleben bei 
Nacht und Tag eine große zwischen-
menschliche Nähe. Dies kann bei Fami-
lien und Partnern enorme Spannungen 
erzeugen. Denn jeder Mensch bevorzugt 
eine gewisse räumliche Distanz zwischen 
sich und anderen Personen. Die persön-
liche Distanz hat die Funktion, die Person 
vor unangenehmen Gefühlen zu schüt-
zen, und wird deshalb durch das Ausmaß 
bestimmt, in dem man eine zwischen-
menschliche Situation als Einengung oder 
Bedrohung empfindet (Füllgrabe, 1978, 
s. a. Füllgrabe, 2019). Die Größe dieser 
„persönlichen Distanz“, auch „persönli-
cher Raum“, „Verteidigungskreis“ u. Ä, 
genannt, ist abhängig von der Persönlich-
keit, der Sympathie für die andere Person, 
deren Status und kulturellen Faktoren. Die 

Auswirkungen von Enge dürften z. B. in 
den überfüllten Städten Asiens geringer 
sein als bei uns. Erschwerend dürfte sich 
wohl auswirken, wenn eine Veränderung 
stattfindet, wie bei der Quarantäne.

Man könnte also annehmen, dass 
durch die Isolation die Gewalt in den Fa-
milien steigen würde. Aber stimmt das? 
„Viele Jugendämter bekamen nach dem 
Beginn der Mitte März bundesweit ver-
hängten Corona-Einschränkungen deut-
lich weniger konkrete Hinweise auf akute 
Misshandlungen oder Verwahrlosungen 
von Kindern. Im Rahmen der Befragung 
waren mehr als 540 Behörden bundes-
weit angeschrieben worden, mehr als 
230 Jugendämter beteiligten sich an der 
Umfrage und lieferten Zahlen zur Ent-
wicklung der Kinderschutzmeldungen. 
43 Prozent dieser Jugendämter gaben in 
einer Selbsteinschätzung an, die Anzahl 
der Kinderschutzmeldungen sei in den 
ersten vier Wochen nach Beginn des Kon-
taktverbotes rückläufig oder stark rück-
läufig gewesen. Etwa gleich viele Ämter 
berichteten von gleichbleibenden Zahlen. 
Lediglich elf Prozent gaben an, mehr oder 
viel mehr Gefährdungsmeldungen erhal-
ten zu haben als vor Corona-Zeiten. Auch 
die Gesamtzahl der eingetroffenen Kin-
derschutzmeldungen war nach den Zah-
lenangaben der beteiligten Jugendämter 
rückläufig“ (tagesschau, wdr 2020a).

Die Statistiken müssen aber nicht un-
bedingt die ganze Wahrheit sagen. „Eine 
tatsächliche Aussage zu einem Anstieg 
von Fällen ‘Häuslicher Gewalt’ ist derzeit 
nicht möglich, da diverse Kontrollinstan-
zen derzeit nicht aktiv an/mit Familien 
arbeiten können (Schulen, Kindergärten, 
Kinder-/Jugendeinrichtungen etc.)“ heißt 
es in einem internen Lagebericht des Ber-
liner Senats zu häuslicher Gewalt. Mit an-
deren Worten: Wenn Sozialarbeiter nicht 
mehr bemerken, dass ein Kind mit blauen 
Flecken zur Schule kommt, können sie 
auch nicht mit den Eltern sprechen oder 
notfalls Jugendamt und Polizei einschal-
ten. Mögliche Folge: Durch die Corona-
Krise werden zwar mehr Kinder geschla-
gen. Aber in den Statistiken spiegelt sich 
das nicht wieder, weil Jugendamt und 
Polizei seltener von der Gewalt erfahren“ 
(tagesschau, wdr 2020a).

Ein Jugendsozialarbeiter wollte Nä-
heres zum Gewaltproblem ermitteln. Er 
betreut seit einem Jahr an einer Grund-
schule in Berlin im Stadtteil Tiergarten 
rund 200 Kinder. Jeden Tag bieten er und 
seine Kollegin nun telefonische Sprechzei-
ten an, damit die Kinder mit ihnen über 

Corona-Pandemie
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ihre Anliegen und Sorgen sprechen kön-
nen. „Nachdem unsere Schule schließen 
musste, haben wir alle Familien angeru-
fen, bei denen wir ein unwohles Gefühl 
hatten. Die Familie des Kindes, das häufig 
unpünktlich zur Schule kam und meist 
auch kein Pausenbrot dabeihatte. Die Fa-
milie, bei dem zehn Kinder auf engem 
Raum zusammenleben. Mit allen seinen 
Sorgenkindern konnte er schließlich spre-
chen, keines berichtete davon, dass es 
ihm zu Hause nicht gut gehe. Das erleich-
terte ihn zunächst. Aber natürlich kann 
ich per Telefon nicht so eine Verbindung 
mit den Kindern herstellen, wie es sonst 
möglich ist,“ sagt er. (tagesschau, wdr. 
2020a).

Der Präsident des Kinderschutzbundes 
Heinz Hilgers verwies auf Untersuchun-
gen, nach denen den Jugendämtern in 
der Coronakrise deutlich weniger Kindes-
wohlgefährdungen gemeldet würden: 
„Das kann auch nicht verwundern. Denn 
wenn Kitas und Schulen geschlossen sind 
und in den Kinderarztpraxen kaum Vor-
sorgeuntersuchungen stattfinden, fallen 
auch zentrale Knotrollmechanismen aus.“ 
Insofern sei der Melderückgang sehr alar-
mierend. „Umso höher dürfte die Dunkel-
ziffer liegen. In vielen Jugendämtern wird 
deshalb auch vor der Ruhe vor dem Sturm 
gesprochen,“ warnte Hilgers“ (HNA, 
8.5.2020).

Ein Vergleich mit dem Ausland, wo 
mehr Gewalt berichtet wird: In der ers-
ten Woche des Lockdowns verzeichnete 
Frankreich allein bei den gemeldeten 
Fällen häuslicher Gewalt einen Zuwachs 
von 30 Prozent.Eine Analyse von 100 000 
Polizeiberichten aus fünf US-Großstädten 
legt einen Anstieg von fünf Prozent bei 
den Meldungen zu häuslicher Gewalt 
nahe. Auch die Betreiber von Notruf-Hot-
lines für misshandelte Frauen von China 
bis Spanien berichteten von einer deutli-
chen Zunahme der Anrufe. (Der Spiegel 
Nr. 19, 2020, S. 83).

Ändert sich die Situation, ändert 
sich auch die Kriminalität

„Bis zu 90 Prozent weniger Taschendieb-
stähle in Niedersachsen, nur die Hälfte an 
Fahrraddiebstählen in Berlin: Der Trend 
ist klar. Wenn das Leben im öffentlichen 
Raum so stark eingeschränkt ist wie ak-
tuell, fehlen natürlich die Gelegenheiten 
zum Diebstahl“ (presseportal, 2020b).

Ähnlich ist es in den USA. „Verram-
melte Läden, leer gefegte Straßen, be-
lebte Wohnungen und Häuser: Die 
Maßnahmen zur Eindämmung des Coro-

navirus haben Kleinkriminellen und Ver-
brechern die Grundlage entzogen. Vor 
vielen Jahren sagte ein Kollege einmal 
scherzhaft, dass die Straßenkriminalität 
reduziert werden kann, wenn man (den 
Kriminellen) die Straße wegnimmt. Das 
ist im Grunde das, was die Städte ge-
tan haben“, sagt der Kriminologe von der 
Northeastern-Universität in Boston, James 
Alan Fox. Derzeit gebe es insbesondere 
weniger Gelegenheiten für Straftaten, die 
sich gegen Fremde richteten. „Die Leute 
interagieren nicht mit Fremden. Wenn 
man fast zwei Meter Abstand zueinander 
hält, gerät man nicht in Auseinanderset-
zungen und Streit“, sagt Fox“ (grenzecho,

2020).
Fox hält den Rückgang der Kriminali-

tät für ein temporäres Phänomen. „Leider 
denke ich, dass die Dinge wieder dahin 
zurückgehen, wo sie vorher waren“, sagt 
er. „Ich denke, es ist eine Pause, keine 
Lösung.“ Aber er sieht aber auch noch 
weitergehende Auswirkungen: „Wenigs-
tens haben wir einen Weg gefunden, 
vorübergehend Schul-Shootings zu stop-
pen.“ „Das ist definitiv wahr! Das Risiko 
von Massenerschießungen ist geringer, 
wenn jeder zu Hause ist und Schulen 
und andere öffentliche Plätze geschlos-
sen sind“… „ Das Land könnte durch die 
Corona-Krise möglicherweise wirklich we-
niger Massaker sehen – aus dem Grund, 
dass das Thema im Bewusstsein der Men-
schen in den Hintergrund trete. Eine sol-
che Entwicklung habe es nach den Ter-
roranschlägen vom 11. September 2001 
gegeben. „Als 9/11 passiert ist, haben 
die Leute aufgehört, über Schulmassaker 
zu reden“, sagt Fox. Die Aufmerksamkeit 
habe sich vier Jahre lang auf eine andere 
Bedrohung gerichtet: den Terrorismus, Al-
Kaida, Osama bin Laden. Shootings im 
größeren Ausmaß habe es in dieser Zeit 
nicht gegeben. Die aktuelle Krise könnte 
einen ähnlichen Effekt haben“ (gren-
zecho, 2020).

Starker Anstieg bei Cybercrime 
erwartet

Die sinkende Zahl direkter Interaktionen 
bedeutet aber nicht einen generellen 
Rückgang krimineller Delikt, ganz im Ge-
genteil. Delikte des Cybercrime werden 
zunehmen. Die weltweiten Reise-und 
Ausgangsbeschränkungen sind kein grö-
ßeres Hindernis für die Kriminalität. Die 
Täter müssen sich nicht einmal bewegen, 
sondern können das Internet oder die 
modernen Möglichkeiten der Telekommu-
nikation ausnutzen. Dadurch, dass vorerst 

viele von Zuhause arbeiten, gebe es mehr 
Gelegenheiten, in Rechner einzudringen 
und an wertvolle Daten zu gelangen. Also 
mehr Cyberkriminalität (Richter, 2020).

Ähnlich die Annahmen des Bundeskri-
minalamtes: „Homeoffice auf der einen 
Seite, digitale Freizeitgestaltung auf der 
anderen: Aktuell sieht das BKA einen 
„massiven Anstieg von potenziellen An-
griffszielen im Netz„. Es wird davon aus-
gegangen, dass Kriminelle verstärkt „die 
aktuelle Besorgnis der Bevölkerung“ aus-
nutzen. Fake-Shops, falsche Spenden-
aufrufe und mehr Phishing-Mails sollten 
demnach im Umlauf sein (ZDF, 2020).

„Für jene Bürger, die immer die jüngs-
ten Zahlen von Infizierten und an Co-
vic-19 Gestorbenen wissen wollen, sehen 
sich seit Mitte März diverse Corona-Kar-
ten an. Wer sie ansteuert, holt sich auch 
eine Ausspähsoftware auf den Rech-
ner, die Passwörter und Zugangsdaten 
ausliest. Offenbar suchen Täter für ihre 
Phishing-Raubzüge Gebiet aus, in denen 
die Seuche stark grassiert. Laut Analyse 
der Sicherheitsfirma Cynet hat sich die 
Zahl solcher Attacken in Italien von Mitte 
Februar bis Mitte März mehr als verdop-
pelt“ (Lehberger, 2020).

Bei Betrug mit den Corona-Soforthil-
fen gibt es viele Maschen. Die Betrü-
ger machen falsche Angaben zu ihrer 
Situation oder setzen die ausgezahlten 
Gelder nicht sachgerecht ein. Einige 
Unternehmen, für die Gelder beantragt 
werden, existieren gar nicht oder sind 
bereits lange insolvent, andere beantra-
gen die Hilfen mehrfach. Manch einer 
beantragte Hilfen für eine fremde Firma, 
gab aber die eigenen Kontodaten an. 
Der Betrug kann auf ganz unterschied-
liche Weisen auffliegen. Oft stellen die 
Behörden, die die Gelder bewilligen 
„Unstimmigkeiten“ im Antrag fest. 
Teilweise melden auch die Banken, bei 
denen die Antragsteller ihr Konto ha-
ben, dass ihr Kunde keinerlei Anspruch 
auf die Gelder hat – etwa weil er schon 
lange insolvent ist. Andererseits haben 
sich Leute bei den Behörden gemeldet, 
weil sie vermuten, Nachbarn hätten die 
Hilfe zu Unrecht erhalten.

Ein Verdachtfall muss allerdings nicht 
gleich ein Betrug sein. In Nordrhein-West-
falen ergaben sich aus etwa 900 Einzel-
anzeigen im Zusammenhang mit Fake-
Seiten bis kurz vor Ende der Auswertung 
elf tatsächliche Betrugsfälle. Die Ermittler 
gehen davon aus, dass durch diese 11 
Fälle ein Schaden von 227000 € verur-
sacht wurde (Pollmann, 2020).



Kriminalistik 7/2020442 Corona-Pandemie

Fakeshops und ihre Entlarvung

Betrüger versuchen auch in Krisenzeiten 
wie der Corona-Pandemie, Verbraucher 
mit gefälschten Online-Shops über den 
Tisch zu ziehen. Die Online-Shops sehen 
täuschend echt aus, allerdings wollen die 
Betrüger nur erreichen, dass die Kunden 
Geld im Voraus überweisen. Denn Ware 
wird an die Kunden im Normalfall nicht 
verschickt. Vorsicht sollte z. B. geboten 
sein, wenn Sachen sehr billig angeboten 
werden. Oder auch, wenn man zur Krisen-
zeit Desinfektionsmittel oder Klopapier an-
scheinend problemlos bestellen kann. Wei-
tere Tipps helfen, Fake-Shops zu erkennen:

Fehlen Kontaktdaten wie E-Mail-Adres-
sen oder Telefonnummern oder ist gar 
kein Impressum vorhanden, handelt es 
sich in den meisten Fällen um Betrüger.

Oft nutzen die Betrüger die Internet-
adressen bekannter Marken und fügen 
anschließend eine weitere Domain-En-
dung wie zum Beispiel „de.com“ ein. 
Oder sie registrieren eine Internetad-
resse, die der originalen Domain sehr 
ähnelt – zum Beispiel Adidass.de oder 
Amazon1.de.

Betrüger setzen auf Vorauskasse.
Schlau machen über den Shop mit 

einer kurzen Google-Suche, denn 
möglicherweise sind bereits andere 
Verbraucher auf den Shop hereinge-
fallen.

Gütesiegel überprüfen mit der Web-
seite Internet-Gütesiegel, auf der ver-
trauenswürdige Siegel aufgelistet sind.

Nicht von Produktvielfalt oder niedri-
gem Preis locken lassen

Fake-Shops tun alles, um für die Kunden 
möglichst attraktiv zu sein. Deshalb bie-
ten sie oft gezielt Produkte an, die bei 
allen anderen Händlern ausverkauft sind. 
Wenn also ein Produkt überall ausverkauft 
ist und nur in einem Shop angeblich vor-
rätig, sollten Käufer besonders vorsichtig 
sein. Das gilt natürlich ebenso, wenn der 
Preis unschlagbar billig ist. In Zusammen-
hang mit dem Kauf von Edelmetallen 
wie Gold werben Fake-Shops häufig mit 
einem Neukundenrabatt von mehreren 
hundert Euro. Auch diese Lockangebote 
sollten misstrauisch machen – kein seri-
öser Edelmetall-Händler kann das“ (SWR, 
2020).

Kampf um Ressourcen

Werden selbst scheinbar unbegrenzt ver-
fügbare Güter knapp, werden sie zum 

Zielpunkt der Kriminalität. Im heißen 
Sommer 1976 kam es zu Wasserdieb-
stählen; wegen der Wassernot herrschte 
teilweise ein Faustrecht wie im Mittelalter 
(Füllgrabe, 2016b; S. 177).

In der Coronakrise wurden plötzlich 
Atemmasken zu einem seltenen Gut, wes-
halb selbst solche Gegenstände, die sonst 
wenige kosteten, zum Ziel von Diebstäh-
len wurden. „Hunderte Gesichtsmasken 
der Schutzklasse FFP2 sind aus einem 
Keller eines Mehrfamilienhauses im Göt-
tinger Stadtteil Grone verschunden. Nach 
dem aktuellen Ermittlungsstand brachen 
die Diebe die Türverriegelung des Keller-
abteils auf, indem die Atemschutzmas-
ken lagerten.“ (Richter, 2020). Aus ei-
nem Londoner Krankenhaus wurden vier 
Schutzmasken gestohlen, Der Täter kam 
für 12 Wochen ins Gefängnis (Brisant, SR 
8.4.2020).

Die weltweite Kriminalität hat sich 
schnell an die Corona-Pandemie an-
gepasst. Sie nutzt geschickt die neuen 
Ängste, Sorgen und Nöte der Menschen 
aus. Interpol-Generalsekretär Jürgen 
Stock warnt, dass sich Kriminelle die 
Entwicklung eines wirksamen Corona-
Medikaments zunutze machen werden 
Der illegale Handel mit gefälschten Pro-
dukten werde zunehmen., wenn ein Me-
dikament in Sicht sei, das Heilung oder 
Linderung verspreche. Ähnlich sei bereits 
bei gefälschten medizinischen Produkten 
wie Schutzmasken oder Desinfektions-
mittel zu sehen. Neue Entwicklungen im 
Gesundheitswesen gibt es z. B. bei der 
Entsorgung kontaminierter Klinik-Abfälle. 
„Wir sehen, dass organisierte Kriminelle 
in Asien gegenwärtig versuchen, in diesen 
Markt einzudringen. Sie unterbieten sich 
im Preis, sie halten sich nicht an die ent-
sprechenden Regularien und versuchen, 
die legitime Wirtschaft zu unterwandern.“ 
Stock geht davon aus, dass diese Praxis 
auch in anderen Teilen der Welt zum Pro-
blem werden könne (Richter, 2020)

Eine neue Kriminalitätsform: 
Anspucken statt Springmesser

In London starb die 47jährige Belly Mu-
jinga die am Bahnhof Victoria arbeitete, 
am 5.April 2020, an der Lungenkrankheit 
Covid-19. Am 22. März wurde sie von 
einem mutmaßlich mit dem Coronavirus 
infizierten Mann bespuckt und angehus-
tet. Der Mann sagte, er habe das Virus“. 
Mujinga litt an einer Atemwegserkran-
kung, für die sie eine Operation und re-
gelmäßige Krankenhausaufenthalte hatte. 
Es ist unklar, ob der Angreifer tatsächlich 

infiziert war. Aber auch eine Kollegin, die 
beim gleichen Vorfall angegriffen wurde, 
hatte sich mit dem Virus infiziert (CNN, 
2020).

Nadine Schweiger, selbst Ende 30, sieht 
im Anspucken eine neue Form der Stra-
ßengewalt: „Anspucken statt Springmes-
ser.“ Sie war „völlig geplättet“, von dem, 
was sie es selbst erlebte. Drei Teenager 
seien es gewesen… Breitbeinig seien sie 
auf sie zugekommen, kein Stück ausge-
wichen, hätten dann in ihre Richtung 
gespuckt. „Es war Glück, dass ich nichts 
abbekam.“ (tip-berlin, 2020).

Die Fälle in denen Jugendliche absicht-
lich Senioren anhusten, spucken und „Co-
rona“ rufen, häufen sich. Die Polizei be-
richtet von vier Fällen, in denen Jugend-
liche in Mannheim, Schwetzingen und 
Heidelberg, absichtlich ältere Menschen 
angehustet oder bespuckt haben. Dabei 
rufen die Kinder und Jugendlichen oft-
mals „Corona“. So wie auch Bärbel K.: Sie 
arbeite an der Kasse und täglich kämen 
Jugendliche herein, die Menschen anhus-
ten und „Corona“ rufen. Auch Facebook-
Userin Doosha ist völlig entsetzt. Sie, als 
Frau über 50, würde ein Objekt in der 
Stadt bewachen. Am helllichten Tag sind 
zwei Jugendliche angerannt gekommen, 
hätten „it’s Corona time“ gerufen und sie 
bespuckt“ (mannheim24, 2020).

Kriminelle Kreativität

Kreativität wird zumeist als positives 
Merkmal angesehen, das Wachstum und 
Erneuerung bringt. Cropley und Cropley 
(2019) betonen aber, dass viele Straftaten 
ein Maß an effektiver Neuheit aufweisen, 
sie sind also gemäß Definition ebenfalls 
kreativ. Das gilt z. B. für den Enkeltrick. In 
der Corona-Krise wird eine neue Variante 
erfunden: Betrüger rufen vor allem Senio-
ren an. Sie sagen, sie sammelten Spenden 
für ein mit dem Virus infiziertes Familien-
mitglied. Dann kassieren sie das Geld (Die 
Zeit, 2020).

Eine weitere Form der Kreativität ist das 
Vortäuschen einer falschen Identität:

„Aaron Weber fuhr gegen 5:20 h zur 
Arbeit. Er war spät dran, mit seinem 
Audi A4 wohl ein wenig schnell unter-
wegs, „als in Höhe des Bahnhofs hinter 
im plötzlich ein Blaulicht blinkte. We-
ber hielt an.

Doch die zwei Männer in Uniform, 
die aus dem silbernen VW Passt stie-
gen, waren nicht daran interessiert, 
wie schnell er gefahren war. Wohin er 
denn trotz des Kontakt- und Ausgeh-
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verbots unterwegs sei, habe einer der 
vermeintlichen Beamten wissen wollen. 
„Zur Arbeit“, antwortete er. Daraufhin 
wurde er nach der Bescheinigung sei-
nes Arbeitgebers gefragt, die brauche 
man jetzt, wegen Corona. So etwas 
habe er nicht, antwortete Weber. Das 
sei ein klarer Verstoß, 95 Euro kostete 
das, nur Bezahlung sei möglich, sagte 
einer der Uniformierten.

„Die Polizei nimmt doch gar kein 
Bargeld“, entgegnete Weber. Das 
brachte den falschen Polizisten in die 
Defensive. Das EC-Kartenlesegerät hät-
ten sie auf der Dienststelle vergessen, 
es bleibe dann eben. Auch wenn das 
Verlangen einer Bescheinigung des 
Arbeitgebers Unsinn war: „Vom Auf-
treten und der Sprache her hätte das 
einigermaßen gepasst“, sagt Weber, 
außerdem trugen sie ja Uniform. Die 
echte Polizei leitete ein Strafverfahren 
gegen unbekannt wegen Amtsan-
maßung ein (Lehberger u. a., 2020, 
S. 51).

Auch andere Amtspersonen wurden ge-
fälscht. In Oranienburg tauchten z. B. Kri-
minelle in Schutzkleidung auf und gaben 
sich als Mitarbeiter des Gesundheitsamts 
aus, die Räumlichkeiten desinfizieren. In 
Wahrheit suchten sie nach Wertgegen-
ständen. Andere stellte sich an der Haus-
tür als Arzt vor, der einen behördlich an-
geordneten Abstrich nehmen müsse, für 
200 Euro (Die Zeit, 2020).

Die Coronakrise beeinträchtigt 
manche Kriminalitätsformen

Es gibt aber auch Kriminalitätsformen, 
die durch die Corona-Krise beeinträchtigt 
werden: „Wir sehen bereits jetzt, dass 
die Krise erhebliche Auswirkungen auf 
das organisierte Verbrechen hat.“ Auch 
deutsche Ermittler berichten, dass derzeit 
bestimmte „Wirtschaftsfelder der Orga-
nisierten Kriminalität“ schlichtweg nicht 
mehr funktionieren. So beispielsweise 
der Schmuggel. Ein Drogenfahnder aus 
Süddeutschland berichtet, seit mehreren 
Wochen hätte seine Abteilung keine grö-
ßeren Einsätze wegen Drogen mehr ge-
habt, die illegal ins Land gebracht werden 
sollten. Andere Drogenmärkte, wie etwa 
den Markt für Marihuana, das auch auf 
deutschen Plantagen angebaut wird, be-
einträchtige die Krise sicherlich weniger.

Laut einem Bericht des US-Magazins 
„Vice“ beklagen mexikanische Drogen-
kartelle zurzeit Schwierigkeiten bei der 
Herstellung der Drogen Fentanyl und Me-

thamphetamin. Der Grund dafür: Die Vor-
stoffe für diese Drogen stammen über-
wiegend aus China, wegen der dortigen 
Situation stocke aber derzeit der Nach-
schub. Das Gleiche gelte für gefälschte 
Handtaschen, Sportschuhe und andere 
Modeartikel, die Kriminelle in der Regel 
günstig in China einkaufen und anschlie-
ßend auf den europäischen Markt werfen 
(tagesschau, ndr, 2020). „Im Bereich der 
Drogenkriminalität gibt es teilweise Lie-
ferengpässe, etwa bei benötigten Subs-
tanzen zur Herstellung von Rauschgift, 
allerdings nur in einem kleinen Ausmaß 
(Richter, 2020).

Angriffe auf Polizisten

Die Corona-Krise beeinträchtigt aber auch 
staatliche Institutionen und die Sicherheit 
von Gesellschaften, etwa in Form von 
Angriffen auf Polizisten sowie Plünde-
rungen. Die Gewalt gegen Polizeibeamte 
ist mit 36 126 Fällen im Vergleich zum 
Vorjahr um 8,6 Prozent gestiegen (HNA 
29.5.2020). Häufig in Form von Wider-
stand, wenn Beamte zum Beispiel Perso-
nalien feststellen oder bestimmte Regeln 
durchsetzen wollen.

Im Münsterland wird bereits gegen ei-
nen unter Corona-Verdacht stehenden 
Mann ermittelt, der absichtlich einen 
Polizisten angehustet haben soll. Die Be-
amten waren zu einer Wohnung in Gre-
ven ausgerückt, weil von dort jemand zu 
einer Corona-Party aufgerufen hatte. Ein 
25-Jähriger verhielt sich aggressiv, schließ-
lich hustete er die Polizisten an und er-
klärte er, stehe unter Quarantäne, weil er 
Kontakt zu einem mit dem Virus Infizier-
ten gehabt habe – Angaben, die sich als 
korrekt herausstellten.

In London erwischt ein Polizist auf Pat-
rouille einen 55-Jährigen, der gerade ein 
Auto zu stehlen versucht. Der Verdächtige 
wehrt sich. Er wehrt sich so, wie man es 
vor der Coronakrise nicht kannte: Er ruft 
dem Polizisten zu: „Ich habe Covid und 
ich werde dir ins Gesicht husten und du 
wirst es auch bekommen.“ Wie es von 
Scotland Yard später heißt, überwältigen 
herbeieilende Sicherheitskräfte schließlich 
den Mann. Ein britisches Gericht hat ihn 
nun zu sechs Monaten Gefängnis verur-
teilt.

Auch in den Niederlanden setzen die 
Behörden auf Abschreckung: Ein 23-Jäh-
riger war Schlangenlinien gefahren und 
hatte einen Alkoholtest verweigert, als Be-
amte ihn aufhielten. Bei seiner Festnahme 
hustete er den Polizisten ins Gesicht und 
behauptete, das Virus zu haben. Ein Rich-

ter sprach ihn in Den Haag wegen Bedro-
hung mit dem Tod oder schwerer Miss-
handlung schuldig. Nun muss der Mann 
zehn Wochen in Haft. Es sei besonders 
in der jetzigen Corona-Krise „verwerflich“, 
dass der Mann Einsatzkräfte infizieren 
wollte, sagte der Richter. Gerade jetzt ver-
dienten unsere Hilfskräfte unseren Schutz 
(SZ, 2020).

Auch in Deutschland kam es zu An-
griffen auf Polizisten. Zu einem massiven 
Angriff auf Polizeibeamte kam es in Frank-
furt, als die Besatzung eines Streifenwa-
gens im Stadtteil Griesheim einschritt, 
weil eine Gruppe von Männern gegen 
die Corona-Kontaktsperre verstieß. Als 
das Team einer ersten Streife aus seinem 
Wagen stieg, prallte laut Polizei ein gro-
ßer Stein gegen das Seitenfenster, das da-
durch zu Bruch ging. Mehrere Männer lie-
fen danach weg und konnten von den Be-
amten nicht mehr eingeholt werden. Eine 
zweite Streife sei dann von etwa 20 Per-
sonen angegriffen worden. „Die Männer 
waren zum Teil mit Steinen, Dachlatten 
und Eisenstangen bewaffnet und beweg-
ten sich drohend auf die Beamten zu“, 
heißt es in der Mitteilung der Polizei. Die 
Streife trat zunächst den Rückzug an, die 
Angreifer-Gruppe sei dann weggelaufen. 
Die Beamten nahmen die Verfolgung auf 
– und wurden aus dem Hinterhalt mit 
einer Fünf-Kilo-Hantelscheibe beworfen. 
Diese habe aber ihr Ziel verfehlt, verletzt 
wurde niemand (fnp, 2020).

Nach dem Angriff auf zwei Polizisten 
am Samstag (09.05.2020) in einem Trois-
dorfer Supermarkt, bei dem die Beamten 
schwer verletzt worden sind, ermittelt 
der Staatsschutz. Die Polizei schließt ei-
nen politischen Hintergrund der Attacke 
nicht aus. Einer der beiden Männer hatte 
die Szenen mit einer Bodycam aufgenom-
men. Er trug laut Polizei keine Maske. Als 
einer der Beamten den filmenden Mann 
bittet, sich auszuweisen, weigerte der 
sich. Auf dem Video im Internet ist zu 
hören, dass er: „Ich bin ein Mensch und 
souverän, ich brauche keinen Ausweis“, 
zu den Beamten sagt. Deshalb wird ver-
mutet, dass es sich um einen „Reichsbür-
ger“ handelt, der die Existenz der Bundes-
republik bestreitet. Sein Begleiter hat zu 
diesem Zeitpunkt eine Maske angezogen. 
Aber er hat die polizeilichen Maßnahmen 
immer wieder gestört. Auf dem Video 
wird deutlich, dass die Polizisten lange 
die Ruhe bewahren, obwohl die beiden 
Männer nicht nachgeben und den Anwei-
sungen der Polizisten nicht Folge leisten. 
So zum Beispiel einem Platzverweis. Erst 
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nach mehrfacher Aufforderung, das Ge-
schäft zu verlassen, scheint es, als würde 
der zweite Mann gehen. Dann weigert er 
sich aber erneut, das Geschäft zu verlas-
sen. Und die Situation eskaliert“ (tages-
schau.de/nrw2020b).

Abschiebungen sind kaum 
möglich

Die Pandemie hat sich auch auf das Ab-
schiebesystem ausgewirkt. Der Großteil der 
Herkunftsländer nimmt seit Monaten nie-
manden zurück. Mindestens ein Dutzend 
Intensivtäter müssen eine Abschiebehaft 
nicht antreten und könnten nun entlassen 
werden (Bohr & Lehberger, 2020).

Plünderungen

Ein weiteres Beispiel, wie die Coronakrise 
zur Destabilisierung und zum Zerfall von 
Gesellschaften beitragen kann sind Plün-
derungen.

In dem von einer strikten Ausgangs-
sperre betroffenen Südafrika sind mehrere 
Lebensmittelgeschäfte geplündert wor-
den. Betroffen war vor allem der Groß-
raum um Kapstadt. Zuvor hatte es auch 
Berichte über Tumulte bei der Verteilung 
von Hilfspaketen in einem Township ge-
geben (n-tv, 2020). Im Krisenstaat Vene-
zuela haben Hunderte Demonstranten 
Geschäfte geplündert. Sie demonstrierten 
wegen des Mangels und der hohen Preise 
für Lebensmittel in der Covid-19-Pande-
mie, wie verschiedene venezolanische 
Medien berichteten. „Der Hunger hat sich 
der Leute bemächtigt“ (WELT, 2020).

In Mexiko-Stadt und im italienischen 
Palermo werden Supermärkte inzwischen 
von teils bewaffneten Sicherheitskräften 
bewacht, nachdem es zu Plünderungen 
und Ladendiebstählen gekommen war 
(Die Zeit, 2020).

Die Phase der temporären Plünderun-
gen könnte sich in eine Phase großer so-
zialer Unruhen ausweiten. Bewirkt wird 
das durch die soziale Ungleichheit. Es gab 
bisher fast überall auf der Welt die meis-
ten Covid-19-Toten dort, wo zwischen 
Armen und Reichen die Kluft am größ-
ten ist. Brasilien, das ungleichste Land La-
teinamerikas, hat mit Abstand die meisten 
Infizierten. Das gilt für Südafrika und für 
die USA. Dort und anderswo lässt sich 

der Zusammenhang zwischen Ungleich-
heit und hohen Infektionsraten bis auf 
regionale, manchmal sogar lokale Ebene 
hinunter belegen (Der Spiegel, 23, 2020, 
S. 88).

Gerade in Slums, wo Menschen in einer 
übervölkerten Wohnung leben, wird die 
persönliche Distanz ständig unterschrit-
ten. Kommt dann noch die Frage hinzu, 
wie man seine Familie ernähren soll, wenn 
die Geschäfte geschlossen sind oder die 
Supermärkte zu teuer. vor allem, wenn 
man von Gelegenheitsarbeiten gelebt hat, 
die es nun nicht mehr gibt. Kommt noch 
eine Hitzewelle hinzu, so entsteht eine 
brisante Mischung, die leicht zu Gewalt 
führt.

Als Brandbeschleuniger dürfte auch die 
hohe Verschuldung mancher Länder die-
nen, die Probleme mit der Rückzahlung 
bekommen, weil ihre Wirtschaft zusam-
menbricht (Walsh & Phillips, 2020). Des-
halb hat Ferguson (2020) mit dem Titel 
ihres Artikels recht: „Krise? Dafür braucht 
die globale Wirtschaft Corona nicht.“ Die 
Corona-Pandemie hat lediglich die vielen 
sozialen und wirtschaftlichen Schwach-
stellen offengelegt.
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